
Umspielte Moderne: Spielplatz gestaltungen 
der DDR der 1960er bis 1980er Jahre
Jeannine Harder

Einleitung

Nach ersten Anlagen seit dem 19. Jahrhundert gewannen Spielplätze 
beim Wiederaufbau nach dem Zweiten Weltkrieg an Bedeutung.1 Mit 
der städtischen Verdichtung bei zunehmendem Kraftverkehr verrin-
gerten sich situative Spielmöglichkeiten für Kinder. Spielplätze als 
für Kinder gesondert ausgewiesene Bereiche entstanden so in Parks, 
Zoos, auf Wohngebietsfreiflächen oder in anderen Gegenden, die der 
Erholung und Freizeit dienen sollten. Mit dem starken Ausbau der 
Kindertagesbetreuung benötigte man mehr Spielflächen auch im Au-
ßenbereich von Krippen, Kindergärten und Horten oder Ferienhei-
men. Die Finanzierung der neu einzurichtenden Spielanlagen erfolg-
te dabei ab 1959 aus den Mitteln für baugebundene Kunst.2 Trotz des 
gestiegenen Forschungsinteresses an baubezogener Kunst aus der 
DDR3 haben Spielplatzgestaltungen in den einschlägigen Publikatio-
nen bisher wenig Beachtung gefunden.4 Und dies, obwohl die Nische 
Spielplatz- und Spielgerätegestaltung ihren Schöpfern früh die Mög-
lichkeit eröffnete, »Kunstobjekte jenseits von Arbeiter- und Bauern-
bildnissen im Stil des sozialistischen Realismus auszuführen«5.

Wie die Kunst ins Spiel kam

Aber der Reihe nach: Bei der Neuorientierung im Wohnungsbau auf 
industrielles Bauen und Typisierung seit Mitte der 1950er Jahre fan-
den auch Überlegungen zur Verbesserung der Aufenthalts- und Be-Je
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tätigungsmöglichkeiten für Kinder und Jugendliche in den Wohnge-
bieten Eingang. Wie auf einem Modellplan aus der Broschüre Der 
sozialistische Wohnkomplex zu sehen, waren zahlreiche Spielflächen 
vorgesehen, pro Wohnriegel mindestens ein Kinderspielplatz.6 Unter 
dem Punkt »Allgemeine Freiflächen« steht dazu: »Eine für die jünge-
ren Kinder bestimmte Spielfläche, mit einer allen Bewohnern zugäng-
lichen Grünanlage verbunden, gehört zu den zentralen Anlagen des 
Wohnkomplexes.«7 Allerdings war für Spielanlagen keine Berufsgrup-
pe im Speziellen zuständig. Das Thema erschien zunächst dem Be-
reich Architektur und hier besonders der Landschaftsarchitektur zu-
geordnet. In Artikeln aus der Zeitschrift Deutsche Gartenarchitektur 
entsteht der Eindruck, dass die Riege der damaligen (so gut wie aus-
schließlich männlichen) Landschaftsarchitekten und -gärtner das 
Thema Spielanlagen eher als eine lästige und unbefriedigende Aufga-
be empfand. So kam der Berliner Gärtnermeister F. Borngräber, nach-
dem er ausführliche Berechnungen zur Nutzungsauslastung von neun 
Sandkästen in einem Wohngebiet dargelegt hatte, zu dem Fazit: »Da-
raus geht hervor, daß diese Spielflächen nicht voll ausgelastet sind. 
Sie machen aber uns Gärtnern und Gartenarbeitern viel Arbeit.«8 Bei 
der Planung und Umsetzung von Spielanlagen sollten Vertreter*innen 
der Pädagogik, Kinderpsychologie und -medizin, Architektur, Land-
schaftsarchitektur, Stadtplanung, Kommunalwirtschaft, Formgestal-
tung und der Sport- und Spielgeräteindustrie zusammenarbeiten, so 
die damalige Forderung.9 Doch auch noch Anfang der 1970er Jahre 
schienen Spielanlagen en gros eher lästiges Beiwerk in der Grünanla-
genplanung zu sein, wie die Formgestalter*innen Ursula Wünsch und 
Werner von Strauch aufzeigten: »Leitbild für die Gestaltung von 
Grünanlagen ist immer noch der vorwiegend unter künstlerisch- 
ästhetischen Gesichtspunkten gestaltete Park, der nur recht einseitig 
einigen Erholungsbedürfnissen der Erwachsenen gerecht wird […]! 
Roller fahrende oder tobende Kinder geben oft Anlaß zu ärgerlichen 
Auseinandersetzungen mit Erwachsenen.«10 Noch eindringlicher be-
schrieb ein mit den Initialen M. O. unterzeichneter Text den damali-
gen Zustand: »Kinderspielplätze sind rar, und die wenigen, die es gibt, 
sind nicht selten in einem traurigen Zustand. Dazu tragen wesentlich 
die Spielgeräte bei. In der Monotonie ihrer Auswahl können sie kaum 
überboten werden; auf allen Spielplätzen stehen die gleichen Gebilde 
aus Stahlrohr, von denen die Farbe abgeplatzt ist oder die in möglichst 
vielen schlecht aufeinander abgestimmten, unkindlichen Farben pran-
gen und bei denen Sprossen oder andere Teile fehlen.«11 Aber es gab 
Lichtblicke, die Abwechslung in die Monotonie brachten; einzelne 
Gestaltungsergebnisse wurden positiv hervorgehoben: »Hier und da 
entdeckt man […] den Rutschelefanten oder die Mondstation12 aus Be-
ton, Giraffen und Kamele aus Stahlrohr und andere Einzelstücke 
[…].«13 Woher kamen nun diese Neuerungen?



236 Jeannine Harder Umspielte Moderne: Spielplatz gestaltungen der DDR 

1960er Jahre

In den frühen 1960er Jahren gingen erste Impulse von der Produkti-
onsgenossenschaft Kunst am Bau in Dresden aus. Neben anderen 
prestigeträchtigeren Werken baubezogener Kunst wie Wandbildern, 

-mosaiken und Plastiken widmeten sich Künstler verschiedener Dis-
ziplinen dort auch der Gestaltung von Spielplastiken und -geräten. 
Der ursprüngliche Kletter- und Rutschelefant als Gemeinschaftsar-
beit der Künstler Johannes Peschel, Vinzenz Wanitschke und Egmar 
Ponndorf von 1962 steht noch heute in der Dresdner Altstadt und im 
Leipziger Clara-Zetkin-Park. [ Abb. 1 ] Zur Senkung der Produktionskos-
ten entwickelte die PG Kunst am Bau ein Nachfolgemodell aus vier-
zehn vorgefertigten Betonteilen.14 Dieses Modell verbreitete sich in 
den Folgejahren in weiten Teilen der DDR. Als Vertreter der Produk-
tionsgenossenschaft wirkte der Maler und Grafiker Friedrich Kracht 
an einem Typenkatalog für Kinderspielplatzgeräte mit, der 1967 er-
schien.15 Besonders die Stahlrohr-Klettergerüste mit ihrem seriellen 
Aufbau aus geometrischen Grundformen lassen Anklänge an Krachts 
Werke der Konkreten Kunst erkennen. Im in der Broschüre aufgeführ-
ten Forderungsprogramm für Kinderspielplatzgeräte ist hinsichtlich der 
empfohlenen Gestaltungsgrundsätze auffällig, dass, anders als für 
Werke der bildenden Kunst, idealerweise keine figürliche Darstellung 
umzusetzen war: »Die Form der Kinderspielplatzgeräte muß weitge-

[1] Johannes Peschel, Vinzenz Wanitschke, Egmar Ponndorf, Elefantenrutsche, Betonguss, 1962, 
Clara-Zetkin-Park in Leipzig, Spielplatz 
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hend ihrer Funktion entsprechen. Nur für Kinder bis zu 6 Jahren ist 
eine im Aussehen enger an Tiere, Fahrzeuge oder sonstige Vorbilder 
gebundene Gestaltung anzustreben.«16 Diese Gerätetypen prägten 
schließlich über Jahrzehnte das Erscheinungsbild von Spielplätzen in 
der DDR. 

Mit der Einführung des Bereichs Spielmittelgestaltung an der 
Hochschule für industrielle Formgestaltung Burg Giebichenstein in 
Halle (Saale) 1965 unter dem Direktor Erwin Andrä entstand ein Aus-
bildungsgang, der als Scharnier zwischen den pädagogischen Wissen-
schaften und der Spielzeug- und Spielgeräteindustrie mittels speziell 
geschulter Formgestalter*innen dienen sollte.17 Spielplatzgestaltung 
hatte als Komplexaufgabe im Studien-Curriculum einen festen Platz,18 
international gehörte die DDR damit zu den Vorreitern. Ende der 
1960er Jahre, mit dem neuen Verständnis von Stadtentwicklung als 
Umweltgestaltung, bei der Architekt*innen, Stadtplaner*innen und 
nun auch besonders Formgestalter*innen zusammenwirken sollten,19 
gewannen auch Spielplätze eine stärkere Beachtung im Gesamt gefüge 
Stadt. Das wesentlich durch den Formgestalter Karl Clauss Dietel an-
geschobene und durch das Büro für bildende Kunst beim Rat der Stadt 
Karl-Marx-Stadt koordinierte Formgestaltungsprogramm Karl-Marx-
Stadt von 1968/1969 war dabei wegweisend. Für die geplanten Spiel-
platzausstattungen entwarfen Roland Löffler und Horst  Hartmann 
funktionsbetonte, modulare Kletter-Rutschelemente aus Polyester 
und Beton.20

1970er Jahre

Nur wenig später begannen drei Berliner Formgestalter, Spielgeräte 
für die Innenraumausstattung wie auch für Freiflächen zu entwickeln: 
Gunter Wächtler, Peter Rossa und Wolf-Dieter Schulze schlossen sich 
1970 im Formgestalterkollektiv GAT (abgeleitet aus Gestaltungs- 
Atelier) zusammen. Kurz darauf sollten sie, beauftragt durch das 
 Leitkollektiv des Verbands Bildender Künstler Berlin, in Biesdorf-
Marzahn, dem größten Neubaugebiet der DDR, Entwürfe für die un-
zähligen Spiel- und Freizeitbereiche zwischen den Wohnblocks ge-
stalten.21 Im Gegensatz zu anderen funktional-konstruktiv betonten 
und farblich zurückhaltenden Gestaltungen für Spielplastiken und 
Spielgeräte (-module) fielen die Entwürfe des Kollektivs durch ihre 
kräftige Vielfarbigkeit auf.22 Ihre Spielmittel zeichneten sich weniger 
durch einen technischen, analytischen als einen entdeckenden, asso-
ziativen Zugang aus, der sich in Einklang mit reformpädagogischen 
Prinzipien befand.23 In Marzahn kamen diese Gestaltungsideen dann 
jedoch nicht zum Tragen. Spielplatzgestaltungen des Gestalterkollek-
tivs sind nur vereinzelt ausgeführt worden wie beispielsweise Anfang 
der 1980er Jahre in Schwerin ein so genannter Bauspielplatz.24 
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Die Impulse aus der vermehrten Beschäftigung von Formgestalter*in-
nen und Künstler*innen mit Spielanlagen wurden vielerorts ab den 
1970er Jahren ersichtlich: Mehrere, oftmals an der Burg Giebichenstein 
ausgebildete Gestalter*innen präsentierten regelmäßig Werke mit 
Spielcharakter auf den Bezirkskunstausstellungen und den Kunst-
ausstellungen der DDR in Dresden, unter anderem die damals bei 
 Merseburg tätige Gabriele Messerschmidt [ Abb. 2 ] und die in Berlin wir-
kende Ursula Wünsch.25 Ein Manko blieb die Überführung in die in-
dustrielle Fertigung.26 So waren beispielsweise die modularen Spiel-
elemente von Roland Löffler und Horst Hartmann bis zur Serienreife 
entwickelt, gelangten aber trotzdem nicht über das Prototypen- 
Stadium hinaus.27 Auch die Arbeiten von Studierenden und Absol-
vent*innen der Burg Giebichenstein kamen im Allgemeinen nicht, wie 
es das offiziell erklärte Ziel war, zur industriellen Produktion. Die Ge-
stalter*innen führten hingegen ihre Entwürfe oftmals als Unikate oder 
in Kleinserien in ihren eigenen Werkstätten oder bei regionalen Be-
trieben aus.28 Dabei entstanden viele Arbeiten, die sich vom Credo des 
Funktionalismus lösten und frei mit Materialien, Farben und Formen 
experimentierten. Allerdings begrenzte und erschwerte die Organisa-
tion der nötigen Arbeitsmaterialien und Rohstoffe die Ausführungs-
möglichkeiten konstant. Für die Problematik der Materialbeschaffung 
sei hier das Beispiel von Manfred Schindler für seine Kugelspinnen 
und Seilpyramiden angeführt: Diese Spielgeräte waren statt mit mas-
siven Verstrebungen mit Kletterseilen konzipiert und sollten bei 

[2] Gabriele und Klaus Messerschmidt, Spielmauer, Klinker und Betonguss, 1974, ehem. Marx-Engels-Platz 
in Merseburg 
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Schindlers erstem Spielplatz-Großprojekt für das Kinderdorf des VEB 
Stahl- und Walzwerk Brandenburg zum Einsatz kommen.29 Um seine 
Entwürfe qualitativ hochwertig umsetzen zu können, favorisierte der 
Formgestalter Polypropylen-Seile. Erst durch persönliche Vorsprache 
und Erläuterung des Vorhabens bei den VEB Chemische Werke Buna 
bekam er schließlich solche Seile.30 Die wenigen realisierten Prototy-
pen oder individuell gefertigten künstlerischen Spielplastiken waren 
schließlich vor allem auf Spielanlagen zu finden, mit denen eine be-
sondere Repräsentationsaufgabe verbunden war.31 So ein Prestige-
Spielplatz existierte auf dem Gartenbauausstellungsgelände der iga 
Erfurt: In Vorbereitung der 15. Arbeiterfestspiele 1974 entstand dort 
ein großzügiges Spiel- und Freizeitgelände auf mehr als drei Hektar 
Fläche mit vielfältigen Spielgeräten, einem Veranstaltungsmehrzweck-
gebäude und einem 600 m² großen Wasserspielplatz.32 [ Abb. 3 ] 

1980er Jahre

Hinsichtlich der für Spielgeräte verwendeten Materialien lassen sich 
drei Trends ausmachen, die sich grob den verschiedenen Jahrzehnten 
1960er bis 1980er Jahre zuordnen lassen. Während die 1960er durch 
Betonplastiken und Stahlrohrgeräte geprägt waren, fanden in den 
1970er Jahren vermehrt glasfaserverstärkte Kunststoffe Verwendung, 
in den 1980er Jahren entstanden viele neue Spielplatzanlagen vorran-
gig aus Holz.33

Holzbildhauer und -gestalter*innen wie Lutz Lipkowsky und 
Günter Schumann gestalteten nun vermehrt figürliche Holzplastiken 
für Spielplätze. Markenzeichen Lipkowskys waren seine aus zy-
lindrischen Elementen zusammengesetzten Holzpferde [ Abb. 4 ], von 
 Schumann bevölkerten grobklotzige, aber zugleich liebenswerte Tie-
re wie Nilpferde, Krokodile, Pferde, Kühe und Giraffen die Spielplät-
ze der DDR. In Fachpublikationen der Zeit finden sich Abbildungen 

[3] Hans Georg Büchner, Spielgerätesystem, Holz, 1974, 
iga-Gelände 

[4] Lutz Lipkowsky, Spielhaus und Spielpferde, Holz, 1980er 
Jahre, Kindergarten in Sachsen 
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zu ausgedehnten Holzburgen vom Berliner Spittelmarkt, dem  Leipziger 
Friedenspark und dem Jungpioniergelände aus Karl-Marx-Stadt.34 
Auch im Fachbereich Holzgestaltung der Fachschule für angewandte 
Kunst Schneeberg begann Spielplatzgestaltung ein praktischer Aus-
bildungsbestandteil zu werden. Hans-Georg Kellner, einer der dama-
ligen Studenten, ist dem Thema Spielplatz, das er aus gestalterischer 
Perspektive bei seinem Professor Gerd Kaden im Rahmen einer Stu-
dienpraxisarbeit in Falkenstein Ende der 1980er Jahre kennenlernte,35 
treu geblieben. Heute erfindet, plant und gestaltet er mit seinem Be-
trieb Spielplätze weltweit.36 

Spielplastiken – angewandt und frei zugleich

Für einige bildende Künstler in der DDR eröffnete eine Kategorie in 
der Spielanlagengestaltung hinsichtlich formaler Kriterien und The-
menwahl erstaunliche Freiräume: Der ab den 1960er Jahren in Publi-
kationen der DDR auftauchende Begriff Spielplastik benannte ein 
damals international verbreitetes Phänomen.37 In der DDR entstan-
den unter dieser Bezeichnung teilweise skurrile Dinge wie die Grup-
pe Blüten, Pilz und Regenwurm des Künstlers Peter Michael für den 
Wohnkomplex II in Halle-Neustadt. [ Abb. 5 ] Als vier locker nebenein-
ander gestellte Skulpturen aus rotem Klinkerstein lassen Michaels 
Skulpturen keinen Bezug zum dortigen, der Kunst am Bau über-

[5] Peter Michael, Spielplastiken Blüten, Pilz und Regenwurm, Rotklinker, 1970, Wohnkomplex II in 
Halle-Neustadt 
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geordneten  Thema Die Rolle der chemischen Industrie für den wissen-
schaftlich-technischen Fortschritt erkennen.38 Die im Titel benannten 
Naturbestandteile sind nur mit Abstraktionsvermögen den einzelnen 
Plastiken zuzuordnen. Für ihren Zweck des Bespielens weisen die 
vier Plastiken nur begrenzte Möglichkeiten auf. Der früher die Klin-
ker-Gebilde umgebende Sandspielbereich wirkt hier wie eine Legiti-
mation, damit die abstrakten Figuren eine Benennung als Spielplas-
tiken erhalten konnten. Die Kunstwerke entzogen sich mit dieser 
Kategorisierung der sozialistischen Kunstkritik. Es ist zu überlegen, 
inwiefern man von kunstwissenschaftlicher Seite dem Bereich Spiel-
plastik daher ein subversives Potential für den Kunstbetrieb der DDR 
zuschreiben kann. Auch andere Künstler entdeckten die Spielgeräte-
gestaltung um 1970 für sich. So schuf der Bildhauer Joachim Liebscher 
1970 für das Waldbad Schwedt die erste seiner drei Walross- Rutschen.39 
Von Ali Kurt  Baumgarten, dem »letzten Expressionisten«, wie er oft 
bezeichnet wird, sind mehrere Entwürfe für Spielplastiken, -geräte 
und sogar Pläne für ganze Spielplätze bekannt.40 Bei Baumgarten, der 
zuvor zahlreiche Entwürfe für VEB Sonni Sonneberg erdacht hatte, 
zeigen seine Spielplastiken und Großspielgeräte einen deutlich stär-
keren Abstraktionsgrad als seine vorherigen Industrieentwürfe. Die 
drei in Jena  erhaltenen Beton-Tiere41 [ Abb. 6 ] wecken daher eher Asso-
ziationen zu beinahe zeitgleichen Skulpturen von Alexander Calder 
oder Joan Miró. 

[6] Ali Kurt Baumgarten, Spielplastiken, Betonguss, 1975, Wohnkomplex in Jena-Lobeda, Zustand 2011 
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Nationale und internationale Vernetzung

Auch wenn sich künstlerisch und gestalterisch ambitionierte Spiel-
plätze nicht im großen Maßstab in der Alltagswelt der DDR durchset-
zen konnten, so war dennoch eine jahrzehntelange fachliche Entwick-
lung zu beobachten, die für sozialistische Länder eine absolute 
Ausnahme war. Dafür sorgte sicherlich auch der internationale Aus-
tausch, den die DDR-Spielzeugindustrie und -gestaltung als einzige 
Vertretung eines sozialistischen Staats in diesem Bereich kontinuier-
lich pflegte. Sowohl im Internationalen Rat für Kinderspiel und Spiel-
zeug,42 gegründet 1959 in Ulm, als auch in der 1961 in Kopenhagen 
gebildeten International Playground Association war die DDR mit De-
legationen vertreten. Über die Sektion Formgestaltung im Verband 
Bildender Künstler mit ihrer Arbeitsgruppe KindUmwelt war ein kon-
stanter inländischer Austausch gewährleistet. Gleichzeitig trugen 
Fachpublikationen, vor allem vom Amt für Industrielle Formgestal-
tung in den 1970er und 1980er Jahren dazu bei, neue Entwürfe bekannt 
zu machen.43 Durch die Kulturbeziehungen zum neutralen Finnland 
war die DDR zudem gut angebunden an skandinavische Entwicklun-
gen bei Spielplatzgestaltungen.44 Anders allerdings als in westlichen 
Staaten wie der Bundesrepublik wurde die Einrichtung und Ausge-
staltung von Spielplätzen in der DDR nicht zum gesellschaftspoliti-
schen Thema als Teil einer Debatte um eine lebensfreundlichere 
Stadtentwicklung.45 

Fazit

Trotz der politisch gewollten Normung und Typisierung als Grund-
satz der DDR-Stadtplanung seit den späten 1950er Jahren setzte sich 
diese Praxis für Spielplätze nur in Ansätzen durch. Es blieb bei einem 
einzigen Typenkatalog von 1967 und einer fehlenden Anbindung der 
Produktion von Großspielgeräten an die Industrie. So war der Bereich 
der Spielanlagen und -geräte gerade in den 1970er und 1980er Jahren 
eine Nische für freischaffende Formgestalter*innen und Künstler*in-
nen, in der sie individuelle Projekte umsetzen konnten. Allerdings ka-
men viele Pläne nicht zur Ausführung, meist aufgrund von Material-
knappheit und der wenig koordinierten Zusammenarbeit mit der 
Industrie. Trotz der originären Leistung der in individueller Planung 
und Fertigung ausgeführten Spielplätze blieb somit die Wahrnehm-
barkeit dieser Entwürfe im Gesamtstadtbild leider marginal.

In den rund 30 Jahren seit der Wiedervereinigung wurde der 
Großteil der Spielgeräte aus DDR-Zeiten aus dem Außenraum ent-
fernt. Besonders solche aus Holz und Kunststoff sind aufgrund von 
nutzungsbedingtem Verschleiß und Materialermüdung kaum mehr 
zu finden. Mit denkmalpflegerischem und wissenschaftlichem Blick 
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sollte man wenigstens die letzten verbliebenen im Auge behalten. 
Nicht nur aufgrund ihrer gestalterischen Qualitäten, sondern ebenso, 
weil sie gebaute Zeugnisse von Aushandlungsprozessen um Kindheit 
im Sozialismus sind.

Jeannine Harder arbeitet seit 2018 an ihrem Dissertationspro-
jekt an der Universität Leipzig zur »Polnischen Schule der Pla-
katkunst« im internationalen Kontext und ist seit 2021 Pro-
motionsstipendiatin der Hans-Böckler-Stiftung. Die Kunst-
historikerin lebt und arbeitet in Leipzig und hat ihren 
Forschungsschwerpunkt im Bereich Angewandte Kunst und 
Kunst im Sozialismus in Ostmitteleuropa.
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